V 29. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 3. Juli 
1841. 


0 


welche das Blatt für den Prets 
von 22 %½ Sgr. pro Quar 

tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


Die Segens quelle. 


Wie groß, o Vater! iſt der Segen, 
Mit dem Du wieder uns begluͤckt, 
‚Rings um mich her, auf allen Wegen 
Seh ich die Weit fo reich geſchmückt. 
Wenn über Thäler, uͤber Hügel 
Der milde Hauch der Luft ſich regt, 
Dann wogt die Saat, wie wenn der Fluͤgel 
Des Sturms die Meeresfluthen fchlägt. 


Der Jahre tauſende entſchwanden 
Im windesſchnellen Flug der Zeit, 
Und immer über allen Landen 

Lag reicher Segen ausgeſtreut, 
Geſchlechter, welche laͤngſt verſunken, 
Wie uns, haſt Du ſie reich begluͤckt, 
Sie Alle haben freudetrunken 

und dankend zu Dir aufgeblickt. 


und wenn auch wir dereinſt zum Raube 
Geſunken find der flüchtgen Zeit, 

Dann wandelt über unſerm Staube 

Ein neu Geſchlecht in Freudigkeit, 
Auch dann noch träufelt reicher Segen 
Herab von Deinem Himmel mild, 

Auch dann noch pocht in vollen Schlaͤgen 
Dir jedes Herz und dankerfüllt. 


und die angrenzenden Orte. 


Ja, ſinken auch Geſchlechter nieder, 
Und wechſelt immerfort die Zeit, 
Es kehrt im ſteten Wechſel wieder 
Was uns begluͤcket und erfreut. 
Mag wandeln alles auch hienieden, — 
Du, Vater, treu und wandellos, 
Du ſammelſt liebend alle Muͤden 
Dereinſt in Deinen Vaterſchooß! 
Hermann Waldow. 


Louiſe Dalmar. 
(Fortſetzung.) 


Eine Pauſe von mehren Minuten folgte dieſen 


Worten; plotzlich rief er aus: 


Oh nein, es iſt unmöglich! ich wollte es! aber ich 
kann nicht! O, goͤnne mir, aus Mitleid, ein Paar 
Tage meines traurigen Gluͤckes, nur ein Paar Tage 
laß mich in Deiner Naͤhe athmen! 

Louiſe antwortete nur durch ein beſtimmt abweh⸗ 
rendes Zeichen. i a 

Louiſe — ſagte der Graf mit leiſer Stimme — 
wirf keinen fo ſtreng vorwurfsvollen Blick auf mich; 
je ſicherer und gerader Du die Bahn der Pflicht ver⸗ 
folgſt, um ſo gleichgiltiger muß es Dir ſein, wenn ein 
Ungluͤcklicher einige Stunden länger die Augen nach Dir 
richten kann ... Mein Gott! was befuͤrchten Sie? 


ae — 


Louiſe preßte beide Hände an ihr Herz, als wollte 
ſie deſſen Schlaͤge zuruͤckhalten und antwortete: 

Nichts! 

Kaum aber war dieſes Wort ausgeſprochen, als 
auch ſchon ein Thraͤnenſtrom ihr Geſicht benetzte und 
all ihre Kraft fie verließ; es war ihr unmöglich, die 
Rolle, die fie ſich aufgelegt hatte, länger durchzuführen. 
Sie fühlte nur noch ihr gebrochenes Herz, deſſen Seufzer 
wider ihren Willen entflohen, ſie weinte vor dem, den ſie 
von ſich ſtieß. Ihr Schmerz war beredter, als ihre Worte. 


Herr von Mirmont 100 Troſt in ihren W 


er ſank ihr faſt zu Fuͤßen und flehete: 

Louiſe, theure Louiſe, weine nicht ſo vor mir, er 
ich Dich liebe, wie noch nie ein Weib geliebt wurde, 
vor mir, der ich das boͤſe Fatum bin, das auf Deinem 
Leben laſtet. Ich will Dir gehorchen; ich will keinen 
andern Willen haben, als den Deinen. Wenn Du meine 
Abreiſe willſt ... ich werde abreiſen. 

Laouiſe ergriff des Grafen Haͤnde und preßte fie 
faſt krampfhaft zwiſchen den ihren. 

O — fagte ſie mit dem Tone der größten Be⸗ 
klemmung — Gott hat fuͤr die arme Louiſe keine Ver⸗ 
gebung; ihr ganzes Leben Wi eine Buße ſein. Adieu! 
Adieu! für immer. 

Louiſe! — ſagte der Graf und druͤckte die Haͤnde 
der jungen Frau an ſeine Lippen. 

Ja, Adieu! — wiederholte fie, indem fie ſich ganz 
dem jungen Manne zukehrte und die vom Feuer des 
Fiebers gluͤhenden Augen auf ihn richtete — da ich 
Sie verlaſſe, entſage ich jeder Freude, jeder Hoffnung 
in dieſer Welt, denn ich liebte Sie ... von ganzer 
Seele.. Ach! mein Gott! ich liebe Sie noch. 

\ Sie lieben mich, Louiſe! — rief der Graf — Sie, 

die ich ſo unglücklich gemacht habe! Sie lieben mich! 
O was iſt der Schmerz meines ganzen Lebens gegen 
die ſuͤßen Worte, die ich eben aus Ihrem. Munde ge: 
hört habe! 

Ploͤtzlich rief Louiſe mit einer Bewegung des 
Schreckens 1 80 

Haben Sie kein Geraͤuſch gehört? 

Nein — ſagte der Graf — es iſt ein ſchauderhaf⸗ 
tes Wetter. Der Wind peitſcht an die Fenſter. 

O! ich zittre — ſagte die junge Frau — denn es 
iſt ſehr Unrecht von mir, ſo mit Ionen zu ſprechen; — 
leben Sie wohl! 

Louiſe reichte dem Grafen iR zitternden Hände. 
Er preßte fie zwiſchen den feinen. 


Louiſe! Louiſe! — rief er aus — mein Herz | 


bricht — o nein!. 
ich reiſe nicht! 

Sie werden noch dieſen Abend. abreiſen! — ant⸗ 
wortete die Stimme des Bankiers, der unbeweglich, 
blaß, aber ruhig uͤber die Schwelle der Thuͤr trat. 

Ein zerreißender Schrei entfuhr der Bruſt der 


. nein! ich kann nicht fort!. 


jungen Frau, und faſt leblos ſank ſie in einen Lehnſtuhl. 


Granville ſchritt langſam auf, den raten, zu. 


V. 
Niemals war die ſtets edle Figur des Bankiers ſo 


edel, niemals die Wuͤrde dieſes ſchoͤnen Greiſenhauptes 


hervortretender erſchienen, als in dem Momente, wo er 
ſeinen traurigen Blick bald von Louiſe auf den Grafen, 
bald von dem Grafen auf Louiſe richtete. Der junge 
Mann und die junge Frau verharxten in ſtummer ln: 
beweglichkeit, und wagten es nicht, dieſes "feierliche: 
Schweigen zuerſt zu unterbrechen. Mit geſenkten Haͤup⸗ 
tern erwarteten ſie den Spruch des Richters, der ſich 
zwiſchen ſie geſtellt hatte, und der ſie mit all der Ober⸗ 
gewalt feines lautern Bewußtſeins beherrſchte. 

Herr Graf von Mirmont — ſagte der Bankier 
endlich mit nachdruͤcklicher, langſamer Stimme — Herr 
Graf von Mirmont, Ihr Treiben iſt ſchlecht, ſehr 
ſchlecht. Unter dem Deckmantel eines Wohlthäters 
bringen Sie Verwirrung, Luͤge, Thraͤnen, und vielleicht 
ſpaͤter . die Schuld in dieſes Haus, Sie wollen die 
Frau des Mannes, der Sie feinen Wohlthaͤter nennt, 
auf Abwege fuͤhren; Sie reichen die eine Hand dem 
Gatten, um ihm Hilfe und Beiſtand zu bringen, und 
mit der andern ſtoßen Sie feine Frau gegen einen Abs 
grund, wo man mehr verliert, als das Leben ... 
die Ehre. 

Mein Herr — ſchrie der Graf — ich fehnobre 
Ihnen 
Still — fagte der Graf — hören Sie mich zu 
Ende; dies iſt nicht die Art und Weiſe, wie man fich 
der erhabenſten Sendung des Menſchen, der herrlich⸗ 
ften, die ihm auf dieſer Erde geftattet iſt, ſeinem Mit: 
menſchen zu helfen, wuͤrdig macht. Damit die Hand 
wohlthaͤtig fein koͤnne, muß das Herz rein und groß 
ſein. Herr Graf von Mirmont, Sie ſind nicht edel 
genug, um zu geben. 

Und der Bankier reichte dem Grafen ein Porter 
ee bin: 

Dieſe Brieftaſche, mein Herr, enthält die 300, 000 
Franken; nehmen Sie. 

Loulſen entfuhr ein herzzerreißender Satim Der 
Graf ſtieß die ihm von Granville gereichte Brieftaſche 
mit der Hand zuruͤck. 

Nehmen Sie ſie zuruͤck, mein Herr! — ſchrie dieſer 
faſt mit Heftigkeit; — ich ſage Ihnen, nehmen Sie 
fie zurück, Und mit feſter und nachdrücklicher Stimme 
fügte er hinzu: Ich bedarf ihrer nicht mehr ... ich 
habe anderswo die Mittel gefunden, um meine Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. 

Der junge Mann näherte ſich dem Bankier und 
verſuchte zu ſprechen. 

Aber dieſer hielt ihn mit einem Blicke zuruͤck und 
reichte ihm fortwährend die Brieftaſche hin: 

Ich wiederbole es Ihnen, Herr Graf, Ihre An⸗ 
erbietungen ſind mir jetzt von keinem Nutzen; nehmen 
Sie dieſes Geld wieder ... ich brauche es nicht mehr. 

Und die Brieftafche fiel zu den Fuͤßen des Grafen, 
der keine Bewegung gemacht hatte, ‚fie wiederzunehmen. 


Mein Herr — fihrie der Graf — bevor Sie mid), 
ſo grauſam beſtrafen, bevor Sie mir völlig Ihre Ach⸗ 
tung entziehen, laſſen Sie .. . o laſſen Sie Sich von 
mir einige unvorſichtige und ſchuldverrathende Worte 
erklaren, die vielleicht von Ihnen falſch ausgelegt 
worden ſind. 

(Schluß folgt.) 


Vriefliche Mittheilungen. 


f Petersburg, den 6. Juni 1841. 

Nun, da die Zeit, wo unſere Stadt und ein großer Theil 
der Einwohner illuminirt waren, vorbei iſt, würde es zehn Poſt⸗ 
tage zu ſpat fein, darüber Beſchreibungen zu liefern. Krankheit 
hat es mir nicht erlaubt, eine ſo angenehme Pflicht früher zu 
erfüllen, und darum wollen wir uns ſchnurgerade zu dem, was 
zunächſt iſt, wenden. Die letzte Zeit durch erfreute ſich unſere 
deutſche Bühne der Anweſenheit der Mademoiſelle Lilla Lowe 
(vom Carlsruher Theater), welche hier Gaſtrollen gob. Ein 
ziemlich huͤbſches Aeußere und ein gewandtes Spiel, in dem viel 
Nachahmung der Charlotte von Hagn liegt, haben ihr hier recht 
bald ein Engagement bei uns mit 10,000 Rubel jährlichem Ge⸗ 
halt verſchafft. Es heißt, daß die deutſche Scene hier ſchweigen 
werde, bis die Ankunft der Mademoiſelle Löwe ſie aus dieſem le⸗ 
thargiſchen Schlafe von neuem ziehen ſoll. Unbegreiflich iſt uns, 
warum die talentvolle und beſonders in „Liſt und Phlegma“ 
unnachahmbare Mademoiſelle Miller ſich von der dramatiſchen 
Truppe abgeſondert und zur Oper uͤbergegangen iſt. Bei einer 
guten Stimme, die fie übrigens beſitzt, iſt es doch unverzeihlich, 
die dramatiſche Truppe eines ſo wackern Mitglieds zu berauben. 
Sollte es der Fehler des Opern-⸗Regiſſeurs ſein, fo können wir 
nicht anders als unſere Bühne bemitleiden, wenn ſie ein. ſolches 
zur ſceniſchen Adminiſtration untaugliches Subject beſitzt. Weder 
die Allan noch Louiſe Mayer koͤnnten der Mademoiſelle Miller 
in einigen ihrer Rollen gleichkommen, und doch ſahen wir 
dieſe gediegene dramatiſche Kuͤnſtlerin in Anna Bolena, mit 
der Paſta als Page Smeaton auftreten, eine Rolle, die unter 
ihrer Wurde lag. Welch' Orakel wird wohl das Räthſel loͤſen. 
In der ruſſiſchen Literatur⸗Zeitung wurde neulich eine Re⸗ 
Lenſton über das deutſche Stück „Rubens in Madrid“ und einige 
Anfälle gegen die in der „Reiſe um die Welt“ des „Dampf⸗ 
boots“ (über Rußland) enthaltenen Artikel feil gegeben, das er⸗ 
ſtere war fo honigſuͤß und von ſchwerem Lobe, das letztere von 
Bitterkeit und falſchen Entgegnungen überfüllt, daß man nicht 
die Hälfte deſſelben hätte durchleſen mögen; — hierin würde ic) 
auch gerne ein Orakel befragen. Jammerſchade, daß Sibyllen 
nur im Gebiete der Malerei und des Theaters erſcheinen — doch 
könnten auch Negiſſeure Aufſchluß über gewiſſe Recenſionen ge⸗ 
ben. — So fungirt denn jetzt nur die franzöſiſche und ruſſiſche 
Truppe, das Corps de ballet mit eingeſchleſſen. Erneuerter 
Hoffnungen voll ſehen wir unſere junge Sylphe Mademoiſelle 
Andreanowa, welche von der Taglioni als beſte Schuͤlerin, die 
ſie je gehabt, bezeichnet wurde, im Benefiz des Herrn Holz „Der 
Seeräuber, Ballet“ wieder. Stürmiſcher Applaus und zahlrei⸗ 
ches Bravorufen kroͤnten ihre Bemühungen, — Ein neues Dampf⸗ 
boot wird zur Communication zwiſchen Schlüſſelburg und Pe⸗ 
tersburg gehalten, jetzt kann man ſo recht die ganze Newa von 
der Muͤndung bis zur Quelle heraufſegeln. — Das Julifeſt fol 
in Peterhoff dies Mal beſonders prächtig gefeiert werden. Unſer 
durch Illumingtionen verwoͤhntes Auge erwartet mit Sehnſucht 
diefe einzige Feier, der nur die Illumination der Petri⸗Kirche in 
Rom gleichkömmt. — Zu bewundern an unſerm kaiſerlichen Hofe 
iſt der Pomp bei feierlichen Gelegenheiten und das Einfache deſſel⸗ 
ben während den ubrigen Tagen des Jahres. Nur bei großen 
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erwarteten. Die gleichfoͤrmige Kleidung erſchwerte es, 


Feſten ſieht man die Etikette den Marſchallſtab ſchwingen, ſonſt 
kömmt das Leben unſerer theuren kaiſerlichen Familie dem ruhi⸗ 
gen und ſo ſchoͤnen häuslichen Leben des ſchlichten Buͤrgers gleich. 
Allein und ohne Begleitung gehen die Glieder der hohen Familie 
in den Straßen ſpazieren und werden nicht einmal von Allen 
begrüßt, weil der aus der Provinz oder vom Auslande kommende 
unmöglich in der im gewöhnlichen Militair⸗Rock gekleideten Per⸗ 
ſon den Kaiſer von Rußland, den Thronfolger oder den Groß⸗ 
fuͤrſten Michgel erkennen könnte. Nur der herrliche athletiſche 
Wuchs, das blitzende Adlerauge, die hohe gewölbte Stirn, ſind 
Urſache, daß der Neuangekommene verwundert ſtehen bleibt und 
den Erſten Beſten fragt, wer wohl dieſe Militairperſon ſei. 
Dann ſehn Sie das Geſicht des Franzoſen an, der weiter fraͤgt: 
„Wie, der reiche Zaar ohne Koſaken-, Eſcherkeſſen⸗, Kalmuͤken⸗, 
Tartaren⸗, Samojeden⸗, Kammerherren-Troß?“ Denn nicht an⸗ 
ders als mit fol einem Gefolge ſtellen ſich viele Franzoſen un⸗ 
ſern Monarchen vor. Oft uͤberraſcht der Kaiſer durch ſein plöͤtz⸗ 
liches unverhofftes Erſcheinen die Kadetten-Corps während der 
Nacht. Die Trommel wird gerührt, und in vier Minuten ſteht 
ein ganzes Bataillon und mehr, je nachdem die Anzahl der Ka⸗ 
detten im Corps iſt, in voller Kriegsmunition da. So was 
heißt bei uns Frevoga. Dies geſchieht beſonders im Lager, wel⸗ 
ches die Kadetten vom Juni bis Auguſt beziehen, wodurch ſich 
denn auch die jungen adligen Sproͤßlinge an das jo harte und 
an Entbehrungen reiche Kriegerleben gewöhnen. Mit Freude 
und Luſt ertragen ſie ihre Beſchwerden, denn die kaiſerlichen Kin⸗ 
der theilen ſolche mit ihnen. Wie oft exercirte nicht der Groß⸗ 
Admiral ⸗Großfurſt Konſtantin (14 Jahr alt) in Soldatenklei⸗ 
dung mit den Kadetten. Dann heißt es: : 5 
8 Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, \ 

Soll das Werk den Meiſter loben, 

und der Kaiſer erſcheint; die ſeine Zufriedenheit bezeichnenden 
Worte „Gut meine Kinder“, werden mit einem fauten Hurrah, 
das Gärten, Wald und Lager in Peterhoff erbröhnen laßt, bes 
antwortet. Und die feinen, kräftigen Stimmen hallen noch weit 
hin in's Meer, vom Winde getragen, wie die in's Unendliche rei⸗ 
chende militairiſche Treue. So kann ich mich erinnern, wie einſt 
die kaiſerlichen Kinder mit 


den Kadetten in Reih und Glied beim 
Wachthauſe ſtanden, und um die Honneurs abzugeben, den Kaiſer 
die Groß⸗ 
fürften von ihren jungen Mitdienenden zu unterſcheiden, wenn 
nicht die ſprechende Aehnlichkeit mit dem Kaiſer ſie errathen ließe. 
Nahmen ſich etwa die kleinen Fuͤrſten nur die Freiheit, dem 
Nebenmännchen die Worte „Ach wie bin ich müde’ zuzuflüſtern, 
ſo wurde ihnen ſogleich zugerufen „Stille, Hoheit, in der Front 
darf man nicht ſprechen!“ Erlaubten ſie es ſich in der zwei⸗ 
ten oder dritten Reihe ſtehend und vom Vordermann verborgen, 
ſich auf die Flinte ſtützend, auszuruhen, fo erſah es ſogleich, das 
Späherauge des Generals, und die Worte „Flinte in Arm, 
Hoheit, ſtill geſtanden!“ erinnerten die kleinen Militairs an ihre 
Pflicht. Manchmal warteten eine gute halbe Stunde die Kadet⸗ 
ten mit den Großfürſten, Flinte im Arm, auf den Kaiſer. So 
gewöhnen ſich bei uns, von unten auf dienend, des Gehorſams 
Pflichten ohne Widerrede zu erfüllen, die, welche einſt über Millio⸗ 
nen zu befehlen haben werden. 7 
Woldemar v. 3. . 


Buchſtaben Mäthſel. 
Mit S war ich ein großer Mann; 
Mit F bin ich nicht fleißig; 

Mit G oftmals noch beißig . 
Und zwar mit M alsdann. 
| — 


B. 
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Reiſe um die Welt. 


„ Thee, Kafe und Tabak verbinden in dieſem Augen⸗ 
blicke drei verſchiedene Theile der Welt, die ohne dieſe Pflan⸗ 
zen wenig von einander wüßten. China iſt mit England 
faſt bloß durch ſeinen Thee in Verbindung gekommen; Tabak 


war drei Jahrhunderte hindurch der einzige Artikel, der un⸗ 


ſere Schiffer nach der weſtlichen Halbkugel zog, und in Ara⸗ 
bien ſuchen wir ſelbſt heut zu Tage bloß Kafe. Dieſes find 
die kleinen, aber maͤchtigen Quellen der National-Verbin⸗ 
dungen. Die Entdeckung des Kafes fällt gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts, und war, wie viele große Ent⸗ 
deckungen, das Reſultat eines Zufalls, von der Noth adop⸗ 
tirt. Ein Araber, der Sheik Omar, wurde von ſeinen Lands⸗ 
leuten verfolgt. Er und die Seinigen flüchteten ſich in die 
Gebirge der Provinz Yemen, wo ihnen jedes gewoͤhnliche 
Nahrungsmittel fehlte. Ein Kafebaum war in der Naͤhe; 
der arme Fluͤchtling verſuchte Bohnen zu kauen, fand ſie 
aber zu hart: er machte den Verſuch, ſie zu kochen, trank 
das Waſſer, fuͤhlte ſich neubelebt, und machte ſofort die 
Frucht zur Herrſcherin der Welt. Der Kafe mit all ſeinen 
empfehlenden Eigenſchaften brauchte uͤber zweihundert Jahre, 
um ſeinen Weg in die Welt zu finden. Von ſeinem eigent⸗ 
lichen Vaterlande war er verachtet, wie ein Prophet von ſei⸗ 
ner Familie. Das ſo nahe Aegypten und die Turkei fingen 
dreihundert Jahre nach der Entdeckung erſt an, ihn zu trinken. 
Nun kam auch der Tabak, deſſen Mißbrauch dem Kataloge 
unſerer Laſter einen neuen Artikel hinzugefügt hat. Es iſt 
übrigens ein merkwuͤrdiges Beiſpiel menſchlicher Verderbt⸗ 
heit, daß, waͤhrend der Kafe, dieſes angenehme und zutraͤg⸗ 
liche Getraͤnk, vierhundert Jahre brauchte, um ſich in Europa 
einzufuͤhren, und die Kartoffel in vielen Ländern des Con⸗ 
tinents erſt anfängt, kultivirt zu werden, der Tabak ſchon 
in fuͤnf bis ſechs Jahren ſo weit bekannt war, wie ihn 
Schiffe tragen konnten. Jetzt iſt Tabakrauchen das Lieblings⸗ 
Geſchaft der gebildeten und rohen Hemisphaͤre, welches Eu⸗ 
ropas Luft mit einem ewigen Geſtank erfuͤllt: der Spanier 
raucht, wie er ſagt, der Hitze wegen; der Hollaͤnder vor 
Kälte; der Franzoſe, weil er ſonſt nichts zu thun hat; — 
der Deutſche, weil er ſonſt nichts thun will; der Englaͤn⸗ 
der hält eine Havannah für etwas most gentlemanlike. 
** In Spanien hellt ſich der Theater⸗Horizont, der 
lange Zeit in truͤbe Nebel gehuͤllt war, wieder auf. Quin⸗ 
tana hat zwei neue claſſiſche Tragoͤdien geſchrieben: Pelayo 
und der Herzog von Visco. Martinez de la Roſa ein 
Schauspiel: Oedipus, ein Luſtſpiel: Nina, und ein Drama: 
Die Verſchwoͤrung von Venedig. Gil y Zarate lieferte 
ein Drama: Roſamunda, und der Herzog von Rivas ein 
philoſophiſches Schauſpiel: Fuerza del Sino, welches ein 
Lieblingsſtuck des Madrider Publikums iſt. Der beliebteſte 
ſpaniſche Dramatiker der neuern Zeit aber iſt Breton de 
los Herreros, den man Moliere, Moreto und Goldoni 
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und ſuͤdamerikaniſchen Feinſchmecker geworden. 


zur Seite ſtellt. Sein fuͤnfaktiges Luſtſpiel: La marcela 
gefiel fo außerordentlich, daß die Zuſchauer in ihrem Enthus 
ſiasmus darüber die Unbilligkeit begingen, jeden Akt vom 
Anfang bis zu Ende da capo zu verlangen. Außerdem er: 
ſchien von dieſem Dichter noch: Merope, ein Trauerſpiel, 
und: Helena, ein Drama, die beide mit großem Erfolge 
aufgeführt wurden. Ein Drama von Eugenio Harzen⸗ 
buſch (der Name klingt wohl nur den Spaniern ſpa⸗ 


niſch): Die Liebenden von Teruel, gefiel ſehr; das neueſte 


Produkt dieſes Dichters heißt: 
Geleftina. 
„ Das Wort Lord ſtammt aus dem Jahre 827, 
als die Dänen in England landeten, um zu pluͤndern. Die 
Engländer nannten jeden muͤßigen Dänen, der fich reich ge: 
ſtohlen: Lurdane oder Lorddane, wie man noch haͤufig im 
Norden einen muͤßigen Menſchen Lord nennt, und dieſer ’ 
ſchimpfliche Spottname wurde ſpaͤterhin durch die Gewalt des 
Reichthums ein Titel der Ehre und der Macht. 

„Der italieniſche Dichter G. B. Nicolini hat 
ein neues Drama: Roſamunde von England gedichtet. Ein 
Stoff, den auch unſer Theodor Koͤrner dramatiſirt hat. 

Die Teltower Dauerrüben, welche, nach der be⸗ 
kannten Brief > Literatur, der Dichter Goͤthe ſich woͤch entlich 
ein Paar Mal ſerviren ließ, find jetzt ein Leibgericht der nord⸗ 
Es gehen 
viele tauſeud Scheffel jahrlich uͤber Hamburg dorthin. Bei 
einer feſtlichen Mahlzeit duͤrfen ſie dort ſo wenig fehlen, 
wie bei unſern Feſten die Truͤffel und die Gansleber-Pa⸗ 
ſteten. Sie ſteigen daher hier jaͤhrlich im Preiſe, und ver⸗ 
mehren auf eine merkwuͤrdige Art den Wohlſtand der etwa 
1500 Einwohner zahlenden Stadt Teltow und ihrer Umge⸗ 
gend. Merkwuͤrdig, daß die Verſuche, dieſe Frucht ander⸗ 
wärts zu bauen, bis jetzt nie gelingen wollten, indem es 
ihr an Süße fehlte, und fie in eine größere Ruͤbenart 
ausarten. 

In Kitzingen am Main hat ein Lederfabrikant 
die außerordentliche Erfindung gemacht, aus Lederabfaͤllen 
Papier zu bereiten, das appetiterregend, wohlſchmeckend, füß 
iſt; die ſchlechteſten Bücher, auf dieſes Papier gedruckt, wer: 
den mit Heißhunger verſchlungen werden. 5 ; 

Jemand hatte einem Papagei nur die Worte ge⸗ 
lehrt: „Wer moͤchte daran zweifeln!“ Er brachte ihn auf 
den Markt und verlangte hundert Rupien dafür. Ein Kaͤufer 
fragte den Papagei: „Biſt du auch hundert Rupien werth?“ 
worauf derſelbe ſchrie: „Wer moͤchte daran zweifeln!“ Das 
entzuͤckte ihn fo, daß er den Vogel kaufte. Aber bald ward 
er inne, daß dies die einzigen Worte ſeien, die der Papagei 
wußte. Eines Tages rief er laut aus: „Ich war doch ein 
rechter Narr, dieſen Vogel zu kaufen!“ und der Papagei 
entgegnete wie gewöhnlich: „Wer möchte daran zweifeln!“ 


Hierzu Schaluppe · 


Die Aſche der Mutter 


Ü chaluppe zum 
M 79. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot 


Am 3. Juli 1841. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Bezeichnung der Theile für gothiſche 
Bauten. 


Das Empor (Chor), der obere Theil der Kirche, in 
welcher der Altar ſteht. 
0 Emporthuͤrme. 
beiderſeitig einfaſſen. 

Der Spier lengl. spire), 
die innen nicht hohl gebaut ſind. 8 

Der Habfpier, ſolche Thuͤrme, welche bloß aus der 
Mauer vorſpringen, nicht frei ſtehen. 

Flachbilder, Flachgebild. 
erhabene Arbeit. % 

Die Walm, niederes nach vier Seiten abgedachtes 
thurmaͤhnliches (Spier aͤhnliches) Bauſtuͤck, deſſen oberes 
Geſchoß hohl iſt und zu einer Blende fuͤr irgend eine Bild⸗ 
ſaͤule dient. \ : 

Der Gaden. Ein gewolbtes Thurmgeſchoß, daher 
die Anführung „ein Thurm von 3, von 4, von 5 Gaden.“ 

Verkragung. Der auf vorſpringenden Steinen 
ruhende Kranz von größeren oder kleineren Bogen, welcher 
den oberen Theil der Gebaͤude umgibt und öfter das Ger 
fimfe erſetzt. Die einzelnen Steine heißen Kragſteine, 
Krage; vergleiche das engliſche erag, ſcharf uͤberhaͤngend, 
das deutſche verwandte „Kragen,“ das überhängende Stuͤck 
der Bekleidung. 

Dais. Die verzierte, oft flache, oft thurmartige Be⸗ 
dachung der Bildſaͤulen u. ſ. w., meiſt aus der Mauer 
hervorſpringend; ein angelſaͤchſiſches Wort, das nach W. 
Scott die Für die hoͤchſten Gaͤſte beſtimmte Bühne des 
Saales bezeichnet, das in's Franzöſiſche und Engliſche ſpaͤ⸗ 
ter uͤbergegangen. i 

Kunſt. Der aus der Mauer vorſpringende, mit Laub⸗ 
werk verzierte Stein, um eine Bildſaͤule zu tragen. (Holl. 
knuist der Straus.) Ruht dieſer Stein, welcher die Bild: 
ſaͤule trägt, auf einer rohrartigen Saͤule, ſo heißt das ganze 
der Kuſen. 

Guspe (Kuspe in ſuͤddeutſcher Mundart, wahrſchein⸗ 

lich verwandt mit Guß, gießen) erhabene Arbeit. 

Luſche. Die Regenrinne ohne Bildwerk (Greinkopf), 
welche aus den Streben hervorragt. 

Der Schel ch. Das Blattwerk, welches die Spiere, 
Thuͤrme und Giebel ziert (verwandt mit dem engliſchen 
shell, dem deutſchen Schale; alle ſolche Schelche um einen 
Thurm in gleicher Hoͤhe heißen Quirl, über welchen 


Die Thuͤrme, welche das Empor 


Thuͤrme oder Spisfaulen, 


Bas relief. Halb⸗ 


mit Altar. 


Quirlen denn der Thurm zuletzt in den Laubknopf „Top“ 


ausläuft. Die Telge heißt das in den Bogen innen ans 
gebrachte hakenfoͤrmige Blattgebilde. 

Die Schelbe. Botaniſch wie architektoniſch für das 
einzelne Blumenblatt, petalon, daher Theil einer Roſe u. ſ. w. 

Knauf. Kapital der Saͤule. 

Der Lopgang, faͤlſchlich Laufgang, uͤberwoͤlbter nach 
einer Seite von Saͤulen getragener Gang im Inneren, oder 
außen um die Kirche. Loͤpe heißt im Niederdeutſchen jedes 
kleine Fenſter, Leuwe aber der auf Saͤulen oder Pfeilern 
ruhende Giebel der Bauerwohnungen. Wallerei (franz. 
gallerie) gleichbedeutend mit Lopgang. 3 

Der Luger. Die ſpitzeloſen Eckthuͤrme der Gebaͤude. 

Die Gume, verwandt mit gaͤhnen. Schmale Ritze 
der unteren Thurmgeſchoße, durch welche Licht auf die Trep⸗ 
pen fallt. a N 

Die Tralle. Das ſteinerne Gitterwerk zur Einfaſſung, 
das hoͤher als ein gewoͤhnliches Gelaͤnder, das Glind, 
verwandt und beinahe gleichbedeutend mit Gelaͤnder. 

Die Girne (franz. garniture). Jeder Beſatz, der 
um Simſe oder ſonſt wo angebracht. . 

Glofe an den Spieren oder zwiſchen denſelben die 
ſpitzen uͤbereinanderſchließenden mit Laub verzierten Giebel. 

Krinne, die durch kleinere verſchlungene Bogen be⸗ 
ſtehende Ausſchmuͤckung eines groͤßeren Bogens, z. B. einer 
Pforte; verwandt mit Rinne, daher ſo viel als Auskluͤf⸗ 
tung, die lilienartige Verzierung der aͤußerſten Spitzen heißt 
Klev und bedeutet die alte fraͤnkiſche Waffe, welche ins 
franzoͤſiſche Wappen als Lilie übergegangen, 

Die Tief ung, die Hohlkehle an der Pforte. Daher 
ein Thor von drei Tiefungen u. ſ. w. a 

Das Rohr, die ſchmalere Säule, welche im Bündel 
neben und zwiſchen den dickeren fteht: 5 ; 

Der Grat, die vorfpringenden Aeſte, welche die Lage 
der Gewoͤlbe bezeichnen. 5 

Die Wehrrinne, Erker, deren Boden durchbrochen, 
um die Pforten, uber denen fie angebracht, zu vertheidigen. 

Der Schrein oder Heiligen-Schrein, gleichbedeutend 
W. v. W. 


—— 


Kajätenfracht. 


— Es heißt, daß hier in Kurzem ein Dampfſchiff fir 
die Beförderung von Paſſagieren nach Fahrwaſſer in Thuͤ⸗ 


— 630 


tigkeit gefegt werden wird. Dieſes wird die Weichſel ent 


lang in 10 Minuten den Weg dahin zuruͤcklegen, während 
die Schuite zu dieſem Wege beinahe eine Stunde noͤthig 
hat. Vielleicht daß zur bequemern und wohlfeilern Heizung, 
ſtatt der Steinkohle, das in Petersburg erfundene Korbolein 
angewendet werden kann. Dieſes ſoll beſtehen aus fein 
gemahlener Holzkohle und Thran, welche mittelſt einer 
Preſſe in Form von Holzſtuͤcken gebracht werden. In 
Frankreich iſt ſeit mehren Jahren ein ſolches Heizmittel, 
aus Steinkohlen und Pulver mit Lehm gemiſcht, für Ka 
mine angewandt worden. Hier koͤnnte man die Saͤgeſpaͤhne 
ſo verbrauchen. 


a Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 28. Juni 1841. 


cher, welche Helios glänzender Wagen uns ſendet, indem wir 
am Sonntag, den 27. d. M., 28 0 R. im Schatten beobachteten, 
aber auch Hitze des Zorns, des Enthuſtasmus, der Thorheit, und 
wie ſie alle heißen moͤgen, ſind in reichlichem Maaße zu finden. 
Auch die Muckerei, von der, ſeit den famöfen Ausbrüchen ihrer 
Wirkſamkeit, nichts zu bemerken war, taucht wieder auf und 
verſucht ihre Schwingen. So ſah Ref. auf dem Leinwandsmarkt 
ein Paar Damen, welche geiſtliche Reden und Traktätchen gratis 
unter das Volk austheilten, welche deßhalb ſtarken Abſatz fanden. 
Alſo auch wieder Prophetinnen nehmen ſich des Bekehrungs⸗ 
geſchaͤftes an? — Vor wenigen Tagen wurden in dem etwa 4 
Meilen von Königsberg gelegenen Rittergute Droſſen ein großer 
Theil der Wirthſchaftsgebäude durch Brandſtiftung eingeaͤſchert, 
wobei 500 Schaafe, 72 Pferde (2), vieles Vieh und Wirthſchafts⸗ 
Utenſilien durch die Flammen ihren Untergang fanden. Der 
Thaͤter, ein Hirtenjunge, ſoll aus Rache wegen einer erlittenen 
Züchtigung das Feuer angelegt haben. — Im Litthauiſchen Ne: 
gierungsbezirk kamen im Monate Mai 40 Perſonen, unter denen 
5 Selbſtmoͤrder und 26 Ertrunkene, gewaltſam oder auf unge⸗ 
woͤhnliche Weiſe um's Leben. In der Stadt Johannisburg ſind 
zwei bedeutende Diebſtähle veruͤbt worden, ein Theil der geſtoh⸗ 
lenen Sachen, die groͤßtentheils in Silbergeraͤthen und Geld be: 


ſtanden, iſt aber ſchon wieder ermittelt worden. Bei dieſen Dieb⸗ 


ſtählen find Einige von den in der Nähe wohnenden Phillippo⸗ 
nen (eine Religionsſekte, die ſich aus Polen her in Preußen an⸗ 
geſiedelt hat und freie Religonsübung genießt) als Thaͤter ver⸗ 
daͤchtig und eingezogen. — Das Memeler Dampfboot: „Friedrich 
Wilhelm,“ welches früher allein Fahrten von Schaaken nach Me⸗ 
mel machte, hat ſich jetzt guch auf dem friſchen Haff und Pregel 
durch Fahrten nach Hollſtein, Pillau und Elbing empfohlen, und 
an Groͤße, Eleganz, Geſchwindigkeit und eine gute Reſtauration 
ſeinen Concurrenten den Rang abgewonnen. Es iſt das größte 
der auf unſern Binnengewaͤſſern bis jetzt befindlichen Dampfböte, 
indem es 160 Fuß Länge hat und feine Dampfmaſchine die Kraft 
von 60 Pferden beſitzt. — Am Donnerſtage, den 24., und Frei⸗ 
tag, den 25, Juni, fanden bei ſchoͤnem Wetter die diesjährigen 
Pferderennen ſtatt. Die Theilnahme, von Seiten des Publikums, 
an dieſem Schauſpiele wird mit jedem Jahre geringer, indem 
das Einerlei deſſelben ermüdet, Wir Preußen find keine Eng⸗ 
länder, welche unter ſich durch Wetten das Intereſſe erhöhen, 


und bei denen es ein wahres Volksfeſt iſt. So kam ein Mann 


zur Kaſſe und erbat ſich ein Entreebillet, indem er die Meinung 
ausſprach, daß es ſicherlich das letzte Rennen fein wurde. Als 
ein dort zufällig anweſender Feſt⸗Entrepreneur ihm dieſe Anſicht 
als irrig benehmen wollte, erwiderte er ſehr naiv: „Sie werden 
mich doch nicht bekehren, und wenn Sie auch erzaͤhlen, daß Sie 


An Hitze mancher Art fehlt es uns nicht, zumal an ſol⸗ 


1000 Actionare mehr zubekommen hätten, denn welcher vernuͤnf⸗ 
tige Menſch, der dieſe Thierquälerei und dies langweilige Zeug 
ein Mal angeſehen hat, wird eine Wiederholung wuͤnſchen?“ — 
Die Thierſchau, bei welcher für die beſten Nutzthiere und Agri⸗ 


culturprodukte Preiſe ertheilt werden (der weſentlichſte und nüg- 


lichſte Akt jenes Inſtituts) fiel in dieſem Jahre ganz fort. 


Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß von einem Sachkundigen der Nutzen 


der Pferderennen auf die allgemeine Verbeſſerung der Pferdezucht 
klar und überzeugend dargethan oder widerlegt würde, um dieſem 
aus England zu uns heruͤbergekommenen Inſtitute entweder mehr 
Theilnahme zu gewinnen, oder es als unnütze und graufame 
Spielerei abzuſchaffen. In den verfchiedenen Rennen erwarben 
Preiſe: Liliput, Fuchshengſt des Herrn General v. Eſebeck, den 
erſten Preis von 400 Thlr., und Toni, braune Stute des Herrn 
Schafer-Bandels, den zweiten Preis von 100 Thlr. im 
erſten Rennen. Im Vereinsrennen auf freier Bahn und auch 
in dem mit Hinderniſſen errang der Fuchsbengſt Theodoſtus des 
Lieutenant v. Götzen (Z. Cür.⸗Reg.) feinem’ Herrn den doppel⸗ 
ten Sieg, und hiedurch etwa 330 Thlr. Am andern Tage ber 
hielt der Major v. Auerswald ohne Kampf den von dem 
Protektor des Vereins, Prinzen Albrecht, Königl, Hoheit, 
ausgeſetzten Ehrenpreis, beſtehend in einer ſilbernen Säule, da 
die vorſchriftmäßige Anzahl von Concurrenten ſich nicht gemeldet 
hatte. Auch am folgenden Tage erhielt der Fuchshengſt Theo⸗ 
doſius bei dem Jagdrennen den von der Stadt Königsberg aus⸗ 
geſetzten Preis, beſtehend in einem Silbergeſchirr 109 Thlr. an 
Werth, mit Zugabe einer Vereinsprämie von 100 Thlrnz und 
die braune Stute Toni des Herrn Schaͤfer-Bandels erwarb 
den von Herrn Major v. Auerswald fuͤr den Sieger gusge⸗ 
ſetzten ſilbernen Pokal. — — Am Freitage, den 25. d. M., ga⸗ 
ben die Herren Schuberth (Muſikdirektor) und Richter 
(Baritoniſt) ein Concert im Saale des Schauſpielhauſes, das 
trotz des Pferderennens und der großen Hitze dennoch recht zahl⸗ 
reich beſucht war. In der erſten Abtheilung ſprachen die von 
Herrn Richter vorgetragenen Arien ſehr an, und die zweite Ab⸗ 
theilung gab uns eine ſehr gelungene Symphonie (As- dur) des 
Herrn Louis Schuberth zum Beſten, der ſich ſchon durch ähnliche 
Compoſitionen und ſeine hohe muſikaliſche Bildung einen nicht 
unbedeutenden Ruf in der muſikaliſchen Welt erworben hat. — 
Herr Wohlbruück, welcher vom hieſigen Theater abgetreten 
war, iſt zur Freude ſeiner zahlreichen hieſigen Freunde wieder 
engagirt worden. 


* „ 


Neufahrwaſſer, den 28. Juni 184l. 

‚Der Hafen war bereits ſeit längerer Zeit wie ausgeſtor⸗ 
ben, denn die von hier befrachteten Schiffe waren bei guͤnſtigem 
Winde ihrem Beſtimmungsorte zugeſegelt, und eben dieſer Wind 
den etwa hierher beſtimmten Seglern entgegen. Da ſtieg am 
27. d. M. Abends 6% Uhr plotzlich eine Windsbraut auf, und 
augenblicklich wurde dem heißen Tage (23 R. im Schatten) 
ein jo Fühler Abend, daß man nicht ausdauernd im Freien blei⸗ 
ben konnte, war man leicht angezogen. Aber der jetzt durchge⸗ 
brochene Nordweſt bereitete den Seebadegaͤſten dafuͤr auch ein 
hoͤchſt glänzendes Schauſpiel. Denn kaum hatten Wolken und 
Nebel ſich in's Meer getaucht, fo war's, als wäre ein Vorhang 
aufgerollt, hinter welchem eine lange Zeile von mehr als zwan⸗ 
zig Schiffen auf einmal dem ſtaunenden Blicke zur Anſchauung 
daſtand. Und ſo ſind denn bis heute einige vierzig Schiffe an⸗ 
gelangt, unter denen ſo manches war, was lange erwartet wurde. 
Freilich die Frachten find unter fla u, Beſtellungen keine, oder 


doch ſehr wenige; und auf Speculationen mag ſich Niemand 


einlaſſen. Ihr wackern Seeleute werdet alſo wohl Eure Hoff⸗ 
nungen nicht realiſirt finden, wenn Ihr uns gleich herzlich will⸗ 
kommen ſeid. — Unſer Dampfſchiff (Ruͤchel⸗Kleiſt) beabsichtigt, 
in Kurzem eine Vergnuͤgungsreiſe nach der Inſel Ruͤgen zu mas 
chen; ein herrliches Unternehmen, das ſich gewiß pieler Theil⸗ 
nahme erfreuen wird. Denn wer, den nicht unaufſchiebbare Ge⸗ 
ſchäfte an den Arbeitstiſch feſſeln, möchte dieſe an Naturſchön⸗ 


heiten ſo reiche Inſel nicht 
des vierkoͤpfigen Swartewiths und den wallumguͤrteten Bergſee, 
dem Heiligthume der Göttin Hertha? Wer nicht beſteigen das 
kreidefelſige Stubbenkammer mit ſeiner unermeßlichen Ausficht 
auf das baltiſche Meer, und den Rugand, die Reſidenz der alten 
Fürften Ruͤgens? Dort, wo Koſegarten ſeine Jucunde ſchrieb 
und begeiſtert wurde zu manchem ſchoͤnen Geſang, dort möchte 
auch ich fuͤr meine Lyra Lieder ſammeln für den Abend manches 
heißen Arbeitstages! — Das kalte Seebad iſt jetzt wieder hoͤchſt 
ergötzlich, denn nicht nur haucht die angenehme Seeluft den Körz 
per wohlthaͤtig an, auch das Waſſer hat gewohnlich Morgens 
eine Temperatur von 140 R., die bis 5 Uhr Abends ſchon mehre 
Male auf 170 geſtiegen iſt. Deßhalb denn auch die ſtarke Fre⸗ 
quenz in Zoppot und der von Stunde zu Stunde wechſelnde und 
täglich ſich mehrende Beſuch in Broͤſen, das feines ſchoͤnen Stran⸗ 
des und geſchmackvoll angelegten, gut unterhaltenen Gartens we⸗ 
gen gewiß zu den beſten Seebaͤdern in unfrer Nähe gezahlt wer⸗ 
den kann. Auch die Weſterplate wird von Beſuchenden nicht 
leer, und mehr als vorjährig haben Fremde in Neufahrwaſſer 
Wohnungen bezogen, um zugleich mit dem Bade die angenehme 
Promenade (von dem jetzigen Hafen -Bauinſpector Herrn Pfef⸗ 
fer ebenfalls mit verſorglicher Liebe gepflegt) ſtuͤndlich genießen 
zu können. — Am vergangenen. Sonntage, in den Vormittags⸗ 
ſtunden, wollten drei Herren von der Mövenſchanze nach Fahr⸗ 
waſſer uͤber die alte Weichſelmündung ſetzen, ohne den Weg zu⸗ 


Marktbericht vom 26. Juni bis 2. Juli 1841. 
In dieſer Woche zeigte ſich mehr Kaufluſt, denn es haben ſich 
einige Spekulanten gefunden, die den Markt belebten. Weizen 
wurde raſch gekauft, mit Roggen iſt es aber aͤußerſt matt, da 
man der Meinung iſt, daß ſich die Erndte davon. doch beſſer her⸗ 
ausſtellen möchte, als man vermuthet hat; auch Erbſen find bes 
gehrt. Von Weizen iſt auch Mehreres vom Speicher gekauft, 
und find dafür dieſelben Preiſe bezahlt, wie fuͤr die Einkäufe aus 
dem Waſſer. Ausgeſtellt wurden in dieſer Woche: Weizen 2838 
Laſt, Roggen 286 L., Erbſen 65% L.; davon wurden verkauft: 
Weizen 1754 L., Roggen 110 L., Erbſen 22 L., zu folgenden, 
Preiſen: 33½ L. 132—33pf. Weizen J 470 fl., 20% L. 132 pf. 
a 465 fl., 104 L. 13 1pf. a 460 fl., 179 L. 131—32pf. à 455 
fl., 57 6. 132—33pf. 1 452 ½ fl. 16%, L. 132—98pf. A 450 fl, 
46 L. 132 33pf. à 446 fl., 28 L. 132 pf. à 445 fl., 123 E 
13031 pf. a 440 fl., 25 L. 13132 pf, à 435 fl., 10 L. 130ypf. 
A 432% fl., 108% L. 130 pf. a 430 fl., 50 L. 131 — 32pf. à 
425 fl., 47% L. 131pf. à 420 fl., 92 L. 131—32pf. & 415 fl., 
96½ L. 129—30pf. à 405 fl., 3% L. 128pf. u 402 fl., 12 
L. 129pf. à 400 fl., 8 L. 128pf. A 385 fl., 56 L. 129—30pf. 
A 380 fl., 1% L. 129pf. à 360 fl., 550 L. zu einem unbekann⸗ 
ten Preife, Roggen 7 L. 118pf. à 225 fl., 5 C. 1I7pf. & 222 fl., 
98 L. 120 21pf. zu einem unbekannten Preiſe, 2 L. w. Erb⸗ 
fen à 232 fl., 15 L. Futter ⸗Erbſen A 205 fl., 5 L. zu einem 
unbekannten Preiſe. Mit Spiritus flau, pro 120 At à 80% 
Fr. 17% 18 ½ Thlr. ; 
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Pe EEE ng 
Bei &. Nenhuth in Danzig, Langenmarkt Nr. 
432., iſt erſchienen: . 
Danzig u feine Umgebungen. 
Von Dr. Gotthilf Löſchin. Zweite ver⸗ 


beſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 12. 232 Seiten. 
Preis 20 Sg. Ein unentbehrliches Handeuch 
für Einheimiſche und Fremde! 


Unterzeichneter, dem ein Paar Knaben zur Erziehung 
angetragen ſind, wuͤnſcht noch einige Andere zu demfelben 


gerne beſuchen? Wer nicht den Sig rück nach der Fahre 


Zwecke in ſein Haus au 
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zu machen. Ein dort Tagernder Klotzkahn 
wurde beſtiegen, und als der letzte Paſſagier den Winzigen be⸗ 
ſtiegen hatte, mußte ihm die Laſt zu groß duͤnken, und, ſich auf 
die Seite legend, warf er die Kuͤhnen in die naſſen Arme der 
Flußnymphe. Schnelle Hilfe rettete die vier unfreiwillig Geba⸗ 
deten. — Ein anderer Vorfall an demſelben Tage hätte ernſter 
werden koͤnnen. Im Angeſicht des Colbergſchen Hotel de Ber⸗ 
lin kenterte eine ſegelnde Schaluppe und zwar durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines der Matroſen. Die Segelſtange ſollte herabge⸗ 
laffen werden, und weil es oben nicht klar war, ſo holte ſich Ei⸗ 
ner dieſer Seeleute in die Hoͤhe, um zu ordnen. Dadurch aber 
erhielt das Boot auf der einen Seite ein fo ſtarkes Uebergewicht, 
daß es ſofort den Kiel zu Tage förderte. Die vier Seeleute rie⸗ 
fen um Hilfe und (was nicht nur Lob, ſondern auch dankbare 
Anerkennung verdient) die Fiſcher von Weichſelmuͤnde uͤberlegten 
keinen Augenblick, ob ſie ihre Sonntagskleider beſchmutzen wuͤr⸗ 
den, ſondern warfen ſich in ihre Bote und brachten Rettung nach 
mancher gefahrdrohenden Schwierigkeit. Beſonders zeichnete ſich 
der erſtere (deſſen Namen man mir nicht nennen konnte) durch 
Förderung und dadurch aus, daß er ſchon zwei in ſein Boot auf⸗ 
genommen hatte, als ſeine Kameraden anlangten, Gott ſegne 
bie braven Männer! Philotas. 


— — 


F — iV———— 2A... ü 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


zunehmen. Der Unterricht, den 
er gemeinſchaftlich mit einem Candidaten der Theologie er⸗ 
heilen würde, ſoll ſich auf alte und neue Sprachen, ſo wie 
auf alle uͤbrigen gewoͤhnlichen Lehrgegenſtaͤnde erſtrecken. 
Die näheren Bedingungen werden auf portofreie Briefe gern 
mitgetheilt. f Grzybowski, 
5 evangel. Pfarrer zu Berent. 


Seebad Zoppot.“ 
Sonnabend, den 3. Juli, Konzert und Ball im Sa⸗ 
lon, wozu ergebenſt einladet Weckerle. 


Neue Geſangbuͤcher in verſchie 


dener Auswahl ſind gebunden zu haben bei 
W. F. Bur au, Langgaſſe Nr. 404. 
Die Fabrik N 
Hamburger Shawls und wollener 


Strumpfwaaren N 
2 von a 
A. W. Simon & Co. 
aus Berlin 2 
empfiehlt zur bevorſtehenden Frankfurter a. O.⸗Margarethen⸗ 
Meſſe ihr auf das reichhaltigſte und im neueſten Geſchmack 
aſſortirtes Lager, unter Zuſicherung billigſter Preiſe und re⸗ 
ellſter Bedienung. 5 
Gewölbe: Schmiedegaſſe Nr. 50., 
Richt⸗Straßen⸗Ecke im Beer'ſchen Hauſe. 


In meiner Apotheke 
Schulkenntniſſen verſehener 
men finden. 


kann ein mit den erforderlichen 
Lehrling ſogleich ein Unterkom⸗ 
J. W. Grunau, 
Raths⸗Apotheke, Langenmarkt Nr. 497. 
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Die von dem geiftlihen Miniſterio der Stadt Danzig bearbeitete, neue Ausgabe des 


Geſangbuches für den evangel. Goktesdienſt 


iſt nunmehr erſchienen. 
Der Preis iſt ungebunden: 


fuͤr ein Exemplar der guten Ausgabe 22½ Sgr., 


® * 2 


der ordinairen Ausgabe 13 Sgr., 


und ſind Exemplare in ſauber gepreßtem Lederband mit Goldſchnitt, ſo wie in ordinairem Ein⸗ 


band zu haben bei dem Verleger: 


DS 


1a A 
30 X 
EN 
54 
2 


nn ein wels a in 


Fr. Sam. Gerhard, 


e No. 400. 


kurzen Sahl und Eiſen⸗ Sen 


Langenmarkt No. 500. (unweit der Raths⸗ Apotheke), 


< eröffneten, und bitten das bisher genoſſene Vertrauen, 
erhalten beſtreben werden, auch dieſem neuen Etabliſſement 1 5 ſchenken. 


Danzig, am 1. Juli 1841. 


welches wir uns durch eine ſtets reelle Behandlung zu 


G. Hallmann, Wittwe und Sohn, 
8 Nr. 1858. 


* + 


Niederlage des ächtesten Han de zn 


von Jean Marie Farina, bei 


i Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in e 


Preis: fuͤr das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr. 
fuͤr eine einzelne Flaſche 12 Sgr. 


2000 Thlr. zur Aten Stelle, hinter 4000, od. 6000 
Thlr. zur Iſten, werd. auf ein freies Allodial⸗ Rittergut, ä 
11 Huf. 12 Morg. Land, 14 Gebäuden, Mühle von 2 
Gängen ꝛc. geſucht durch's Commiſſ. Bureau, Langgaſſe 2002. 


Die Berliner Damen⸗Schuh⸗Niederlage, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe Nr. 799., empfiehlt eine neue Sendung in Sammt⸗ 
Schuhen, Staubſchuhen, Kamaſchen, nebſt Serge de berrp⸗ 
Schuhen und Stiefeln, und Herren-Stiefeln, auf's Sau⸗ 
berſte gearbeitet und zu den AR Preiſen. 

G. Braunsdorf. 


In dem Hauſe, Langenmarkt Nr. 497., iſt eine in 


der erſten und zweiten Etage belegene Wohnung, mit eige⸗ 
beſtehend aus zehn 


nem Eingange aus der Kuͤrſchnergaſſe, 
heizbaren Zimmern Kühe, Kammern, Keller ꝛc., zum 1. 
April k. J. zu vermiethen. 


— — 


Auction zu Kriefkohl. 
Donnerſtag, den 15. Juli 1841 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, ſollen auf freiwilliges Verlangen 
des Hofbeſitzers Herrn Jacob Gottlob Meſeck 
zu Kriefkohl, auf dem Bruchlande daſelbſt, meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden: 


circa 100 Koͤpfe gut gewonnenes 
Kuh⸗ und Pferdeheu. 


Sichern Kaͤufern wird der Zahlungstermin am 
Tage der Auetion angezeigt, Unbekannte zahlen zur Stelle. 
Zum recht zahlreichen Beſuche ladet hoͤflichſt ein: 
Fiedler, Auctiongtor, 
RNaöͤpergaſſe No. 475. 


Ein heller und trockener Stall auf vier Pferde, mit 
Futtergelaß und Remiſe, iſt, wegen Verſetzung eines Staabs⸗ 
Offiziers, zum 1. October zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe Nr. 400. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


